
ideologischer Art. Auf eine Formel gebracht könnte man sagen: Ulrich ist kein 
Historiker, sondern ein Politiker" (S. 108). Die politische Absicht der Dichtung 
weiß Kohmayer dann mit einigen Hinweisen so interessant zu machen, daß dem 
Historiker zumindest deutlich werden mag, welche Versäumnisse bislang das Ur­
teil über die letzten Přemysliden begleiteten, Versäumnisse, die auch die bisher 
ausführlichste tschechische Darstellung nicht ausglich (vgl. J. Šusta 1935, S. 492 f.). 
Erst im Überblick einer Gruppe von Zeugnissen aus der Adelsliteratur, aus der 
Tätigkeit des Henricus de Isernia und aus dem Anliegen der bedeutendsten mittel­
europäischen Chronik jener Jahre, nämlich der Königsaaler, erschließt sich das 
Selbstbewußtsein des böhmischen Hofes um die Jahrhundertwende, wo man unter 
dem „Großkönig" Wenzel IL von Böhmen und Polen, mitsamt seinen ungarischen 
Ambitionen, an einem seit Přemysl Ottokar IL begonnenen Herrschaftstraum wei­
ter wob bis zum Begriff der Translatio imperii ad Bohemos. Die Historiker haben 
diesen Komplex nur mit Streiflichtern erhellt. Kohlmayers germanistische Disser­
tation gibt hoffentlich einen neuen Impuls. 

In dieselbe Richtung wirkt auch die umfangreiche Untersuchung von Margarete 
Sedlmeyer über Heinrich von Freiberg. Freilich ist sie in ungleich größerem Maß 
den speziellen literarhistorischen Problemen gewidmet. 

Für das Anliegen der Arbeit ist zunächst eine Klärung der Überlieferungslage 
von besonderer Bedeutung. Dann steuert die Verfasserin recht zielbewußt nach 
einer kurzen Stilanalyse auf das eigentliche Anliegen ihrer Untersuchung: die Frage 
der Kompositionsstrukturen. Was sie dabei in umsichtiger Abwägung schließlich 
ans Licht hebt, ist ebenfalls nicht nur für Germanisten interessant. Auch sie macht 
deutlich, daß Heinrich zum numerischen Gefüge seiner Komposition auf dem brei­
teren Hintergrund Prager Traditionen und symbolistischer Ästhetik gekommen 
ist (S. 205 ff.). Allerdings geht es hier um die spezielle geometrische Spekulation 
vom Goldenen Schnitt, der in Summierung kleinerer Einheiten iri mehreren Glie­
derungsebenen nach ihrer Berechnung die Komposition des ganzen Werkes be­
herrscht. Die entsprechenden mathematischen Kenntnisse in Böhmen zu jener Zeit 
sind ein neuer Beleg für das geistige Niveau des Prager Hofes, auch für seine engen 
Verbindungen nach Italien zu einer Zeit, in der Deutschland in seiner hundert­
jährigen Spanne des Wahlkönigtums nach dem Staufersturz keinen politischen 
Mittelpunkt als Ansatz vergleichsweiser Hofkultur besaß. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

Otfrid Pustejovsky, Schlesiens Übergang an die böhmische Krone. 

Böhlau-Verlag, Köln-Wien 1975, 267 S., Ln. DM 92.— (Forschungen und Quellen zur 
Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 13). 

Die Angliederung an die Herzogtümer, Territorien und Herrschaften zu bei­
den Seiten der oberen und mittleren Oder an die Krone Böhmens ist nach dieser 
hier vorliegenden, gründlichen und mit großer Umsicht gestalteten Studie ein 
langwieriger Vorgang, der nicht, wie in der älteren Literatur vielfach angenom-
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men wurde, mit den böhmisch-polnischen Verträgen von 1335 bis 1339 entschie­
den wurde. Der Verf. widerlegt durch sorgfältige Einzelanalysen die bisher irri­
gen Meinungen über diese Ereignisse. 

Seine Untersuchungen reichen teilweise bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts 
zurück und erklären anhand des einschlägigen edierten Urkundenmaterials die 
komplizierten dynastischen Probleme, die in den bisher gängigen Darstellungen 
nicht korrekt wiedergegeben waren. Dazu gehörte u. a., daß für die damalige 
Zeit für die gesamte Landschaft der Begriff „Schlesien" verwendet wurde, der 
sich aber aufgrund der einschlägigen Quellen nur für einen Teil des Gebietes 
(Mittelschlesien) anwenden läßt. 

Bei diesen Untersuchungen zeigt sich, daß die piastischen Herrschaften im oberen 
und mittleren Odergebiet schon im 13. Jahrhundert zum größten Teil von den 
böhmischen Přemysliden lehensabhängig wurden. Dazu kamen noch erbrechtliche 
und staatsrechtliche Ansprüche der böhmischen Könige auf die polnische Königs­
krone, die besonders von den letzten Vertretern des Přemyslidenhauses auf dem 
böhmischen Thron nachdrücklich verfochten wurden. 

Mit dem Aussterben der Přemysliden drohten diese Rechte des böhmischen Kö­
nigs in diesem Gebiet zu erlöschen. Daher war König Johann, der erste Luxem­
burger in Prag, eifrig bemüht, die „iura antiqua" an der Oder wieder herzustel­
len. Dabei wird vom Verf. nachgewiesen, daß diese Machtausweitung gleichzeitig 
eine wichtige Stützpunktbildung zur Erringung der gesamten piastischen Herr­
schaft in Polen darstellt. Um diesen Nachweis lückenlos zu erbringen, mußte der 
Verf. nicht nur die dynastischen sondern auch lehensrechtlichen Beziehungen der 
vielen Einzelterritorien untersuchen. Diese komplizierten Vorgänge ergaben, daß 
auch die benachbarten Gebiete wie Posen, Trentschin, Krakau und Mähren in die 
Betrachtung miteinbezogen werden mußten. 

Auf dem Hintergrund dieser Verhältnisse werden dann die böhmisch-polnischen 
Verträge interpretiert, an denen auch der ungarische König Karl Robert als mittel­
bar Betroffener teilnimmt. Auch seine Rolle versucht der Verf. einzuordnen und 
zu erläutern. 

Bei dem ganzen Vorgang ist von entscheidender Bedeutung, daß es dem Verf. 
gelang, einleuchtend nachzuweisen, daß die zunächst rein personalen Bindungen 
zwischen Böhmen und den schlesischen sowie Oppelner Gebieten durch eine neue 
staatsrechtliche Bindung zu Böhmen ersetzt wurden, allerdings nur unter Verzicht 
des böhmischen Herrschers auf die polnische Krone. Allein diese Interpretation 
macht schließlich die einzelnen Bestimmungen der böhmisch-polnischen Verträge 
verständlich. 

Die territoriale Zersplitterung der Territorien, die uns unter der später erst 
üblich gewordenen Bezeichnung Schlesien bekannt geworden sind, macht die Un­
tersuchung kompliziert und schwierig. Der Verf. verstand es aber meisterhaft, den 
ganzen Vorgang in dne lesbare Form zu bringen. Er hat bei den umfangreichen 
Detailforschungen den Blick für das Ganze nicht verloren. 

Besonders ist noch auf den dokumentarischen Anhang hinzuweisen. Pustejovsky 
hat hier in minutiösen Einzelarbeiten Genealogien und Zeittafeln zusammenge­
stellt, ohne die ein Verständnis dieser Probleme kaum möglich wäre. Für die Er-
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forsdiung der Geschichte Böhmens und Polens im 13. und 14. Jahrhundert ist die 
vorliegende Untersuchung ein bedeutender Meilenstein. 

München H o r s t G l a s s 4 

Guido Kisch, Die Prager Universität und die Juden 1348—1848. 

B. R. Grüner Verlag, Amsterdam 1969, 239 S., hfl. 30.—. 

Guido Kisch, einer der verdientesten Rechtshistoriker Mitteleuropas, hat dieses 
Buch 1934 in Halle zum ersten Mal der Öffentlichkeit übergeben; der politische 
Terror, unter dem zunächst die deutsche und bald die europäische Wissenschaft 
in der Folgezeit litt, rechtfertigen den Neudruck aus dem Jahr 1969. Das Thema 
ist wichtig genug, um dieses Buch auch acht Jahre nach seinem Erscheinen noch aus­
drücklich bekannt zu machen. Der Band, mit einem reichen Anmerkungsapparat 
und einem Urkundenappendix, der für das Thema selbst eine Fundgrube darstellt, 
bringt in zehn Kapiteln in loser Folge Beispiele zu seinem Thema. Nachdem zuerst 
geklärt wird, daß es sich bei dem Ausschluß der Juden vom Universitätsstudium 
keinesfalls um eine Zurücksetzung handelt, denn die Universität als kirchliche An­
stalt hatte in der Prager Judengemeinde ein geistiges Zentrum, eine „Talmud­
hochschule" als Gegenstück, zeigt der Verfasser dann Beispiele für gutes und schlech­
tes Einvernehmen zwischen Juden und Studenten und schließlich die allmähliche 
Entwicklung der ersten Studienzulassungen nach dem Toleranzpatent von 1781, 
die ersten jüdischen Doktoren und endlich die ersten jüdischen Professoren gut 
hundert Jahre später. Dazwischen gilt dne Kapitelfolge der jüdischen Medizin, 
ihrer Ausbildung, ihren ersten Kontakten zur Universitätsmedizin außerhalb Prags 
und der Aufsichtführung der Prager medizinischen Fakultät über das jüdische 
Medizinalwesen. Das Buch ist ein interessanter Beitrag zur Bildungsgeschichte des 
Prager Judentums. Es steht im weiteren Zusammenhang mit der bemerkenswerten 
historischen Forschung der Prager wie der böhmischen und mährischen Judenge­
meinden überhaupt, denen bei allen Arbeiten über die Geschichte der böhmischen 
Länder gehörige Beachtung zuteil werden sollte. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

Anton Gin dely, Geschichte der böhmischen Finanzen von 1526 bis 1618. 
Sonderdruck aus dem XVIII. Band der Philosophisch-Historischen Classe der kai­
serlichen Akademie der Wissenschaften, Wien 1868. 

Verlag des Wissenschaftlichen Antiquariats H. Geyer, unveränderter Nachdruck Wien 1971, 
79 S. 

Adolf Beer, Die Staatsschulden und die Ordnung des Staatshaushalts unter 
Maria Theresia. 

Verlag des Wissenschaftlichen Antiquariats H. Geyer, unveränderter Nachdruck der Aus­
gabe 1895, Wien 1972, 135 S. 
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